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Ein Zürcher Lehrer, Verfech
ner Klasse intensive Finger
eine Fingerfertigkeit, die flie

Ein Blatt aus Prof. Kellers Schreiblektionen. Die Zürcher Schulen
unterrichteten bisher nach dieser Schreibmethode. Eine vom Erzie-
hungsrat ernannte Schriftkommission hat nun die alte Kellerschrift
noch stark vereinfacht und empfiehlt sie so für den Schreibunterricht.

Die Hulligerschrift ist für flüssiges Schreiben nicht ge-

eignet, ihre Eckwenden verlangsamen das Schreibtempo,

Die Hulligerschrift typisiert, sie ersetzt das Individuelle durch das sehe-

matisch Allgemeine. Hinter Hulligers Schablone steckt der Glaube an

den Drill, die Uniform.

Die Hulliger-Schriftformen sind das Produkt eines Aesthetikers,

Ein sorgfältig arbeitender Schüler braucht mit Hulligerschrift 30—40%
mehr Zeit.

So schrieb Seppli in der 1. Klasse, nicht am bestep, aber auch nicht am schlechtesten. Er hat sich Mühe
gegeben, die unerreichbar vollendeten Buchstaben an der Wandtafel seinem Lehrer nachzumachen.
Dabei hatte er Lektion 13 nicht außer acht zu lassen, die heißt: «Damit man die Abstriche auf
beiden Federspitzen ausführen kann, muß der Federrücken leicht nach rechts gedreht sein». Die Hulliger-Schriftformen und ihr Werkzeug, die Breitfeder, wider-

sprechen den Forderungen einer möglichst freien, fließenden, natürlichen

Bewegung.

Ein Schreibmaschinen-Schriftstück und-ein Hulliger-Schriftstück sind in
der Individualitätsauswirkung ungefähr gleich stark reduziert.

Das ausgewählte Werkzeug Hulligers läßt nur Ziehen und Schieben,

nicht aber Druck und Schwingen zu, weil der an die Tischkante gefesselte

Arm die Vorwärtsbewegung unterbindet. Die Spitzfeder bietet mehr

Möglichkeiten zu freiem Schwung.

Die Breitfeder eignet sich z. ß. nicht für Kinder mit sensitiven Anlagen,
da eine breite Strichspur nicht selten psychologisches Unbehagen einflößt

So schrieb H. G. 1922 in der 6. Klasse. Rechts: So schreibt H. G. 1934. Es gibt
Lebensschriften, die sich viel stärker von der Schulvorlage gelöst haben, als diese.
Die Befürworter der Kellerschrift betonen die individuellen Entwicklungsmög-
lichkeiten ihrer Schrift, im Gegensatz zu den starren Hulligerschriftformen.

Die Hulligerschrift hat für den Anblick etwas Ermüdendes durch ihre

Einförmigkeit.

er ßmbfWUr:

ter der Keller-Schreibmethode, treibt'mit sei-

gymnastik. Die Schüler bekommen dadurch
ßendes und bewegliches Schreiben ermöglicht.

Eine Zürcher Volksschulklasse übt die Hulligerschrift an der Wandtafel. Um sich die korrekten
Schriftformen einzuprägen, fahren die Schüler mit Kreide den Buchstaben nach. An den Basler
Volksschulen hat die neue Schrift des Basler Schreiblehrers Hulliger offiziellen Eingang gefunden.
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Die Breitfeder

verteidigt sich:

Die Hulligerschrift wählt die
römische Steinschrift als Ausgangs-
schrift, weil ihre Formelemente
die denkbar einfachsten sind.

So schreibt ein Schüler der 2. Klasse die Hui-
ligerschrift. Er bekommt noch keine Breit-
feder, die dünne Aufstriche und breite Ab-
striche erzeugt, sondern eine runde Redisfeder.
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Die Hulligerschriftprobe eines Fünftkläßlers. Die Gegner der neuen
Schrift werfen ihr Starrheit vor, die beim Lesen ermüdend wirke. Sie
lassen sie als Zierschrift, nicht aber als flüssige, lebensnahe Schrift gelten.
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Hulliger betrachtet auch seine Schriftformen nur als Ausgangs- und
Lehrformen, die freie individuelle Entwicklung nicht ausschließen.
Hier zwei Lebensschriften in Hulligerschrift, die links mit der
ßreitfeder und diejenige rechts mit der Füllfeder geschrieben.

10.

Der Umstand, daß das ganze deutsche Volk seit Jahrhunderten eine
Schrift mit viel eckigeren Formen schreibt, als wie sie in der Hulliger-
schrift vorkommen, spricht gegen die Behauptung.

Bei der Hulligerschrift, die in der Schule geübt wird, handelt es sich um
Lehrformen und nicht um Lebens-Schriftformen, denen ganz natürlich
individueller Gehalt mehr oder weniger abgehen muß.

Beim neuen Schreibunterricht wird eine Schriftform gelernt, die den kind-
liehen Kräften gemäß ist und zunächst typisch und nicht individuell sein
kann.

Dieses Produkt eines Aesthetikers ist eine möglichst klare, eindeutige
Lebens-Schriftform. Sie ist auf denselben Grundformen aufgebaut wie
die Antiqua, nämlich der römischen Kapitale und den karolingischen
Minuskeln.

Durch ein Wettschreiben in Weinfelden ist letztes Frühjahr der Nachweis
öffentlich erbracht worden, daß sich die neue Schrift ebenso rasch schrei-
ben läßt wie die alte (40 Silben in ;der Minute).

Die ganze Hulliger-Methode ist yon A bis Z auf dem Studium der Be-

wegung aufgebaut. Die Schreibbewegung.ist überhaupt keine fließende
totale, sondern fortwährend unterbrochene Bewegung — auch bei der
alten Schrift,

Die Lesbarkeit der Hulligerschrift kennzeichnet die Abkehr von einem
falsch verstandenen Individualismus, wie er sich in oft völlig unleser-
liehen Schriften kundtut.

Druck hemmt den Schreibfluß. Der durch die Spitzfeder bedingte Schwung
verleitet zu unnützen Schnörkeln.

In einem solchen Fall gebe man dem Kinde eine schmälere Feder. Am
ungewöhnlichen Zerfall der Handschrift ist in erster Linie das Werk-
zeug, die spitze Feder, schuld. Die Breitfeder wurde als Schreibwerkzeug
im abendländischen Kulturkreis von Beginn der christlichen Zeitrechnung
bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts gebraucht. Sie war das Werkzeug
aller früherer Epochen mit hoher Schriftkultur.

Jede Vorlageschrift hat, mit Lebensschrift verglichen, etwas ermüdend
Einförmiges. Die reiche Gliederung der neuen Schrift läßt sie weniger
einförmig erscheinen als die alte.
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